
[image: Coverabbildung des Buches Luke von Wizik 6]


Inhaltsverzeichnis


	1 Der Dauergrinser

	2 Heimgesucht

	3 Am Boden

	4 Meister Der Ablenkung

	5 Die Hirn-Schranke

	6 Kunstwerke

	7 Tempowechsel

	8 Der Erbgutprinz

	9 Auf Die Harte Tour

	10 Freunde in Der Kugel

	11 Arrys Geschichte

	12 Der Kampf Der Pathologieen

	Auf Ins Finale!

	Was Bisher Geschah:

	Mehr von Wilma Müller

	Bougoslavien
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1 DER DAUERGRINSER

„Hallo! Ich bin's Luke!“, sagte ich ins Telefon.

„Oh! Luke! Wie geht es dir?“, kam die fröhliche Stimme meiner Oma vom anderen Ende der
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Leitung: „Und wie geht es deinen Freunden? Das waren doch Tamtam, Bene und Marcel.“ „Ja, genau. Aber Marcel hat jetzt auch einen Spitznamen. Wir nennen ihn nur noch Celle“, brachte ich sie auf den neusten Stand. „Ich finde es so schön, dass du dich mit ihm angefreundet hast, obwohl du ihn am Anfang gar nicht mochtest, ich bin stolz auf dich“, lobte mich meine Oma süß.

Sie wusste nicht, was alles dahinter steckte, mit Anatomie-Magie und unseren gefährlichen Abenteuern. Wenn ich ihr davon erzählte, würde sie es zwar wahrscheinlich nur für Fantasie-Geschichten halten, aber ich wollte kein Risiko eingehen. Das war unser Geheimnis. Genau wie unsere beiden Freunde Brady und Tachy, die als Zeitgeister krasses Zeug drauf hatten.

Gerade spielten sie mit meiner Katze Miss Miaupel fangen. Missi jagte einem zusammengeknüllten Papier hinterher, das Tachy unvorhersehbar beschleunigte und Brady immer wieder bremste. Ein witziges Chaos.

Es war nur nicht so witzig, als die drei eine Runde mein Regal als Hindernis-Parcours nutzten und die Hälfte der Bücher rauswarfen.
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Und zum ersten Mal war ich wirklich froh über den hässlichen Teppichboden in meinem Zimmer, denn dank ihm gab es keinen großen Krach und meine Oma bekam nichts davon mit.

Manchmal vermisste ich die Zeit, als ich noch bei meinen Großeltern gewohnt hatte, aber mittlerweile war ich in Schlimmthal bei meinem Onkel auch echt glücklich, wenn er nur besser kochen würde...

Wie aufs Stichwort rief er hoch: „LUKE!

Essen ist fertig!“

„Oma, ich muss Schluss machen. Es gibt

Essen“, sagte ich bedauernd. „Ja, natürlich!

Essen ist immer sehr wichtig! Bei uns müsste es auch bald so weit sein“, erwiderte sie unbeschwert.
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„Grüß Opa von mir, Tschüss!“, verabschiedete ich mich. „Mach ich!“, versprach sie mir mit ihrem warmen Lächeln in der Stimme: „Und lass es dir gut schmecken, mein Flöhchen.“ Ja, der Spitzname war ein bisschen komisch, aber von meinen Verwandten hier hatte ich auch schon einige schräge verpasst bekommen. Doch bei meiner Oma war es etwas Anderes, sie war super lieb und zuckersüß. Ich musste sie unbedingt einmal besuchen! Immer nur zu telefonieren war einfach nicht das Gleiche. „Tschüss!“, meinte ich nochmal bevor ich auflegte.
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Kaum eine Sekunde später flog meine Zimmertür auf und meine beiden Chaos-Cousinen platzten rein.

„Könnt ihr nicht anklopfen?“, beschwerte ich mich und schielte zu meinen geisterhaften Freunden rüber. Von ihnen war jedoch schon nichts mehr zu sehen. Sie waren wirklich Poltergeister-Profis.

Nur Missi fand ihr plötzliches Verschwinden nicht so schön. Beleidigt maunzte sie auf und kickte das jetzt regungslose Bällchen.

„Papa hat dich gerufen, aber du hast nicht geantwortet“, erklärte mir Marleen und Melissa übernahm: „Da mussten wir nachsehen, was los ist.“

Ja klar, die beiden hatten doch nur eine Ausrede gesucht, um mich wieder zu nerven.

„Ich wäre ja gleich runter gekommen“, grummelte ich missmutig und stand auf.

„Beeil dich, sonst wird das Essen noch kalt!“, drängte Melissa ungeduldig und die beiden stürmten wieder los. Nicht halb so energiegeladen folgte ich ihnen die knarrenden Stufen nach unten und in die
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Küche, aus der schon ein unheilverkündender Geruch stieg... Oh nein! Sauerkraut!

Und dabei sein Kartoffelpüree, das so zäh war, dass man damit Mauern zementieren könnte und das viel zu salzige Rauchfleisch. Überhaupt nicht mein Geschmack, aber meine Cousinen verschlangen das Zeug, als wäre es die größte Köstlichkeit der Welt. Die beiden würde ich echt nicht verstehen.

Auf einmal stockte Marleen mit der Gabel in der Luft.

„Was ist los?“, wollte ihre Schwester gleich von ihr wissen. „Das sind die Geister! Sie sind hier!“, rief die Rothaarige laut auf und klang dabei voll wie eine

Verschwörungstheoretikerin. Allerdings hatte sie damit tatsächlich recht.

„Papa! Guck mal!“, forderte sie meinen Onkel aufgeregt auf, doch genau in dem Moment, als er seinen Blick auf sie richtete, fiel die Gabel klirrend auf den Teller und das Sauerkraut spritzte auf.

„Marleen“, kommentierte mein Onkel tadelnd. „Aber sie hat in der Luft geschwebt! Ich schwöre es!“, beteuerte sie sofort. „Ich hab es auch gesehen“, unterstützte Melissa sie zur Abwechslung mal. Die beiden waren echt eine explosive Kombi.

„Jetzt liegt die Gabel ja da. Dann sind die Geister wohl weg und ihr könnt weiteressen“, ließ sich mein Onkel so halb auf ihre Geschichte ein. Im Hintergrund hörte ich Brady und Tachy noch ganz leise kichern. Man war ich froh, dass sie es nicht mehr auf mich abgesehen hatten.

Nach dem Mittagessen traf ich mich dann mit meinen Freunden in der Bifurkation. Ich liebte unseren geheimen Stützpunkt zwischen den übergroßen Tannen von Benes Familie.

Generell fand ich es echt lustig, dass seine Familie wirklich Tannenbäume verkaufte.

„Luke! Wie immer der Letzte“, begrüßte mich Tamtam mit einem frechen Grinsen.
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„Hey, Leute“, gab ich einfach nur, ebenfalls lächelnd, zurück. „Wir haben gerade überlegt, wen der Orden des Pharynx gemeint haben könnte. Du weißt schon, die Sache mit der Drohung, dass noch jemand kommen wird und die Mission fortführt“, brachte mich Celle auf den neusten Stand.

Ja, die Geschichte mit unseren Austauschschülern war schon komisch gewesen, besonders dass sie Pathologien beherrschen konnten und auch dass sie ihre gefährliche Macht immer mit einer seltsamen Flüssigkeit aufgefüllt hatten. Wir hätten die Chance nutzen und das Zeug analysieren sollen, aber stattdessen hatten wir es einfach vernichtet.

„Ich kann mir ja gut vorstellen, dass sie nur geblufft haben, weil sie sich ihre Niederlage nicht eingestehen konnten“, machte Bene ganz normal mit dem Gespräch weiter und riss mich damit aus meinen Gedanken.

„Ja, das würde schon zu ihrer überheblichen Art passen“, stimmte Tamtam ihm zu, aber mir fiel dabei eine Ungereimtheit ein:

„Allerdings müssen sie diese Macht irgendwo her haben und wenn ihre Eltern wirklich daran forschen, kann es noch ganz schön ernst werden.“

„Vielleicht kommen dieses Mal ja ihre Eltern“, spann Celle meinen Gedanken weiter: „Sie könnten bestimmt eine Besprechung des Austausches als Vorwand nehmen.“ „Oder sie machen so etwas wie einen Lehreraustausch“, spekulierte Tamtam.

„Gibt es sowas überhaupt?“, fragte ich mich mit gerunzelter Stirn.

„Keine Ahnung, aber es sind Erwachsene, die machen doch sowieso, was sie wollen“, erwiderte sie mit einem Schulterzucken. Da hatte sie recht.

Am Ende würde uns wohl nichts anderes übrig bleiben, als uns überraschen zu lassen.


[image: ]


Und das sollten wir am Montag in der Schule auch werden...
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Neben unserer Lehrerin Frau Schulten stand ein Mann vorne. Ich hatte ihn noch nie zuvor gesehen und wie er so

übertrieben grinste... Er war mir jetzt schon nicht geheuer. Irgendetwas hatte dieses Grinsegesicht doch zu verbergen! Und was wollte er überhaupt hier? Hatten wir über das ganze Anatomie-Magie-Chaos irgendwas nicht richtig mitgekriegt?

Als hätte sie meine Gedanken gelesen, stellte unsere Klassenlehrerin den Neuankömmling vor: „Das ist Herr Anatomicus, er kommt vom Institut für Körper und Gesundheit und wird in den nächsten Wochen eine AG zu vielen Themen rund um Gesundheit mit euch machen. Klingt das nicht aufregend? Ihr könnt ihn gerne fragen, was ihr wollt.“

Prompt schoss Tamtams

Arm in die Luft. „Oh, da ist jemand ja sehr interessiert“, freute sich Frau Schulten und überließ dem Dauergrinser mit einer


[image: ]


einladenden Handbewegung den Vortritt.

„Also Kleine, was möchtest du wissen?“, nahm er sie dran und seine Stimme hatte einen schaurig schnurrenden Unterton. Bei seiner aufgesetzten Freundlichkeit lief mir ein Schauer den Rücken runter.

„Wo ist dieses Institut?“, hakte unsere mutige Freundin nach.

Sehr gut. Sie versuchte eine Verbindung zu unseren Austauschschülern zu finden.

„Wir haben viele Zweigstellen. Körper und
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Gesundheit sind auch wirklich wichtige Themen“, wich er der Frage aus und sein Grinsen bekam eine triumphierende Note. Ich hatte so das Gefühl, dass er ganz genau wusste, wer wir waren. Eifrig meldete sich auch Celle und knüpfte an Tamtams Frage an: „Und an welchen Krankheiten forschen Sie dort?“

„Wie gesagt, wir wollen Wissen zu Gesundheit für alle verfügbar machen, also forschen wir nicht direkt an Krankheiten. Wir organisieren Projekte genau wie dieses“, antwortete der Fremde und zeigte weiter seine Zähne wie ein Raubtier. Den ersten Teil des Satzes hatte er doch bestimmt nur als Füller genutzt, um mehr Zeit für die ganze Geschichte zu haben! Ich hatte ihn durchschaut!

„Das stimmt niemals!“, flüsterte mir Bene ebenso skeptisch zu: „Und sein Name klingt auch erfunden! Wer heißt schon Anatomicus?“

„Bene, Luke, wollt ihr eure Fragen vielleicht mit der Klasse teilen?“, hatte uns Frau Schulten mal wieder erwischt. Schnell improvisierte ich: „Ich hab mich nur gefragt, wie man auf einen kleinen Ort wie Schlimmthal kommt. So bekannt ist dieses Dorf ja nicht.“

„Jeder verdient es, dass nach ihm gesehen wird und man neues Wissen bekommt“, erklärte er extra nett und setzte noch hinterher: „Jeder kann krank werden. Deswegen bin ich hier.“ Das klang fast schon wie eine Drohung.

Nur unsere Klassenkameraden schienen das nicht so zu sehen. Celles Freund Julian meldete sich und erzählte: „Ich war letztens ganz schön krank, eigentlich wir alle. Warum genau wird man überhaupt krank?“

„Das ist ganz einfach. Überall um uns herum gibt es böse Kräfte, Krankheitserreger und wenn sie stärker werden als die Kräfte inunserem Inneren, werden wir krank“, beschrieb er sehr schwammig. Als wüssten wir nicht, dass man durch Krankheitserreger krank wird!

„Was wissen Sie über Masern, Röteln, Scharlach, Rachitis, Tuberculose und Clostridium difficile?“, ging Tamtam noch einen Schritt weiter und konfrontierte Herr Anatomicus direkt mit den letzten Pathologien, mit denen wir es zu tun gehabt hatten.
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Er ließ sich nichts anmerken. Ganz aalglatt wand er sich einfach wieder raus: „Das sind schon gute Krankheitsbeispiele. Allerdings ist hier nicht der Rahmen, um schon so tief ins Detail zu gehen. Aber solange ich hier bin, werdet ihr die Chance haben, sehr viele Krankheiten kennenzulernen.“

Und da wären wir wieder bei einer indirekten Drohung, aber er war zu klug, um irgendetwas direkt anzusprechen.

Auch bei der Fragenflut von den anderen blieb er die ganze Zeit undurchschaubar. „So. Ich merke schon, dass ihr alle sehr neugierig seid, aber wir müssen auch mit dem Unterricht weiterkommen. Für heute ist es erst einmal genug. Aber morgen Nachmittag startet die AG auch schon und ihr könnt eurem Wissensdurst freien Lauf lassen“, beendete Frau Schulten die Fragerunde und ein paar aus der Klasse raunten: „Och nö.“

Anscheinend hatte sie sich mit den Fragen nur vor Mathe drücken wollen, dabei steckte so viel mehr dahinter...
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2 HEIMGESUCHT

„Sollen wir wirklich bis morgen warten?“, fragte Celle unruhig, als wir uns in der Pausxe auf dem Schulhof berieten.

„Umso länger wir warten, desto mehr Zeit hat er, um irgendetwas zu machen“, schloss sich Bene mit einem bedächtigen Nicken an.

„Du meinst sowas, wie Leute mit fiesen Krankheiten anzustecken oder hier rumzuschnüffeln“, sprach Tamtam es geradeheraus an und eine tiefe Wut lag in ihrem Blick: „Wir dürfen ihn nicht damit durchkommen lassen!“

„Sollten wir nicht vorher alles überprüfen?“

Wir müssen mit Logik rangehen“, meldete ich mich mit Vernunft dazu.

„Hast du ihn denn nicht reden gehört? Und erst sein schleimiges Grinsen! Der ist hundertprozentig schuldig!“, entgegnete Tachy, dabei hatte ich das doch nie abgestritten. Sie musste mal besser zuhören!

„Am besten, wir vertreiben ihn sofort!“, stimmte Brady überzeugt zu: „Es heißt doch auch: Vorbeugen ist besser als heilen.“

„Was ist das denn für ein komischer Spruch?“, skeptisch hatte Tamtam die Augenbrauen hochgezogen.

„Der Spruch ist super klug! Du bist nur nicht schlau genug, um ihn zu verstehen“, verteidigte sich der langsame Zeitgeist mit einer Beleidigung.

„Aber das hat schon einen wahren Kern“, räumte ich ein: „Wir dürfen es nicht so weit kommen lassen wie letztes Mal. Irgendwann gibt es in der Gallenblase sonst nicht mehr genug Birnen.“
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„Du siehst es also auch ein“, Tachy hatte ein selbstzufriedenes Grinsen. „Ich denke trotzdem, dass wir vorsichtig sein müssen. Wir sollten es halt nur schnell machen“, relativierte ich es nochmal: „Aber ihm von der Schule nach Hause zu folgen, wäre sehr riskant. Was, wenn er irgendwelche Fallen hat?“

„Nur wie genau sollen wir es denn dann machen?“, fragte sich Bene grübelnd. „Wir sollten ihn auf neutralem Boden abfangen“, plante Celle eifrig: „Er kann nicht mitten auf dem Nachhauseweg eine Falle dabei haben und selbst wenn doch, könnte er sie nicht in aller Öffentlichkeit aktivieren.“

„Celle! Du bist genial!“, begeistert boxte

Tamtam ihm gegen die Schulter.

„Ist er denn überhauptnoch da?“, fiel mir ein Problem bei diesem tollen Plan auf. „Ich finde das schnell wie der Blitz heraus!“, voller Tatendrang zischte der flinke Zeitgeist los, doch sie kam nicht weit. Der Dauergrinser kam zusammen mit Frau Schulten auf den Schulhof.
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Mit zusammengekniffenen Augen nahm ich ihn ins Visier. Egal was er vorhatte, wir würden ihn aufhalten!

Oh oh. Frau Schulten entdeckte uns und steuerte dann direkt auf uns zu, ihn im Schlepptau. Schnell bemühte ich mich, nochmal normal zu gucken. Unsere Klassenlehrerin durfte nichts merken, sonst würde alles nur wahnsinnig kompliziert werden.

„Ihr zwei seid also die Klassensprecher.
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